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von Wilfried A. Hary & Alfred Bekker




Im Jahre 3009 fliegt das Raumschiff PERENDRA XX3 im Auftrag des
Irdischen Weltenbundes den kaum erforschten, 5000 Lichtjahre von
der Erde entfernten Perseus-Arm der Milchstraße an. Dort trifft die
Besatzung auf fremdartige Alien-Völker und Nachfahren menschlicher
Kolonisten, zu denen schon vor Jahrhunderten der Kontakt abbrach.
Außerdem treffen sie überall auf die Schiffe der echsenartigen
Mharaav, die die Menschen als feindliche Eindringlinge
betrachten.

Der Auftrag für die hundert Mann Besatzung der PERENDRA XX3
lautet, so viele Erkenntnisse wie nur irgend möglich über das
unbekannte Sternengebiet zu sammeln.

Die PERENDRA XX3 steuert dazu immer wieder einzelne
Planetensysteme an, wo die Besatzung Kontakt mit den dortigen
Lebensformen und Kulturen aufnimmt. Außerdem sucht man nach
Hinweisen auf die Herkunft der kriegerischen Mharaav, die irgendwo
in den Tiefen des Perseus-Arms ihr geheimnisumwittertes
Sternenreich haben.



*

“Ich habe noch nie jemanden gesehen, der den Wartungsrechner für
den Jäger- und Beiboothangar so bescheuert konfiguriert!”

“Ich habe nur gemacht, was in der Dienstvorschrift der Ramflotte
des Irdischen Weltenbundes für Schiffe steht, die an terranischen
Außenmissionen teilnehmen.”

“Vorschtifen, Vorschriften, Voschriften - bedeutet dass, dass du
deinen Verstand ausgeschaltet hast?”

“Nein, natürlich nicht…”

“Weißt du was passiert wäre, wen ich die Konfiguration nicht
geändert hätte?”

Die beiden Sprecher waren keineswegs zwei Besatzungsmitglieder
eines Fernraumschiffs, auch wenn ihre Stimmen täuschend echt
klangen.

Dies war alles andere als eine gewöhnliche Unterhaltung.

Sie wurde nämlich zwischen den beiden Köpfen einer
telosianischen Zweikopfkatze geführt. Miimii hieß dieses Geschöpf,
dass dazu in der Lage war, jedwede Lautfolge perfekt zu immitieren
und wiederzugeben. Und im Augennblick war das bei Miimii eben die
Endlosschleife eines Gesprächs, dass die telosianische
Zweikopfkatze in der Schiffskantine aufgeschnappt hatte. Die
Sequenz endete immer gleich.

Nämlich mit dem Signal des Kaffeekochers, das bedeutete, dass
der Kaffee fertig war. Dann ging es wieder von vorne los. 

Commander Rick Dalbo, der Captain des irdischen Fernraunschiffs
Perendra XX3, seufzte.

“Noch einmal, Miimii, dann schmeiße ich dich aus meiner Kabine.
Und zwar achtkantig!”

“Achtkantig”, wiederholte Miimii.

“Ich meine es ernst!”

“Achtkantig! Achtkantig! Achtkantig!”

Immerhin gab es jetzt einen Wechsel in dem Programm, dass Dalbos
Haustier zum Besten gab.

Wirklich besser macht es das auch nicht!, dachte der
Captain.

In diesem Moment meldete sich das Interkom.

Es war die Brücke.

“Captain?”, war Tom Wang, der Erste Offizier des Schiffs zu
hören.

“Hier Commander Rick Dalbo. Was ist los?”

“Es gibt Probleme, die Ihre Anwesenheit auf der Brücke
erforderlich machen, Sir.”

“Bin schon unterwegs”, sagte Dalbo.

Und als er die Verbindung längst unterbrochen hatte, hörte er
die beiden Köpfe von Miimii im Chor sagen: “Es gibt Probleme, die
Ihre Anwesenheit auf der Brücke erforderlich machen, Sir!” Miimiis
Imitation der Stimme des Ersten Offiziers war perfekt.
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„Ortung!“, gellte es durch die Zentrale der PERENDRA XX3. Aus
dem Mund des Navigators. Während gleichzeitig die entsprechenden
Parameter auf den einzelnen Bildwiedergaben dargestellt wurden.

Der Navigator stand mitten in der Zentrale. Er wirkte wie ein
normaler Mann, obwohl es sich lediglich um das Hologramm des
Bordgehirns handelte, besser bekannt unter der Bezeichnung AKIS.
Ausgesprochen als „Autonomes Künstliches Intelligenz-System“.

Immerhin ein Hologramm mit mobilem Emitter, der es sogar
ermöglichte, den Navigator regelrecht zu berühren. Das wurde durch
elektronische Impulse simuliert.

Die Besatzung jedenfalls liebte diese Art von Personalisierung
des technischen Systems, das nach den Befehlseingaben der einzelnen
Besatzungsmitgliedern sozusagen die Feinsteuerung ermöglichte. Nur
so konnte ein so komplexes Schiff wie die Perendra optimiert
gesteuert werden.

Was sich dabei hinter dem simplen Wort „Ortung“ verbarg, schien
jedoch ausgesprochen alarmierend zu sein, eben im wahrsten Sinne
des Wortes, denn die Besatzung geriet in regelrechte Hektik.

Mehr noch, als der Navigator lapidar ergänzte:

„Sechs Schiffe der Mharaav!“

Die kriegerische Echsenspezies hatte ihnen gleich mit sechs
Schiffen aufgelauert? Wie war das überhaupt möglich? Woher konnten
die gewusst haben, dass sie ausgerechnet hier das Wurmloch
verließen, das sie überlichtschnell zu ihrem Ziel gebracht
hatte?

Oder handelte es sich doch eher um eine Art Zufall?

Das Sternensystem, das sie diesmal angesteuert hatten, nannten
sie Dendor. Das Zentralgestirn war ein sogenannter brauner Zwerg,
der nur relativ schwach leuchtete und nicht besonders heiß war.
Untypisch für diese Klasse war jedoch, dass immerhin genügend
Strahlung emittiert wurde, um ihn über viele Lichtjahre hinweg
sichtbar bleiben zu lassen. Ein Phänomen, dem sie auf den Grund
hatten gehen wollen.

Um ausgerechnet hier von einem halben dutzend Raumschiffen der
als wahrhaft gemeingefährlich empfundenen Echsenrasse empfangen zu
werden?

Das Wort „Ortung!“ war kaum verklungen und soeben erst von dem
präzisierenden Hinweis des Navigators ergänzt worden, was da
geortet worden war, um gleichermaßen ebenfalls geortet zu werden,
da eröffneten die Mharaavs bereits das Feuer. 

Wie harmlose Lichtfinger tasteten die vernichtenden Energien
nach der Perendra. Um größtenteils im Schutzschirm zu verpuffen.
Doch es brach noch genügend Energie durch, um zumindest die
Außenhülle der Perendra aufglühen zu lassen.

Um das Feuer erwidern zu können, mussten die Schutzschirme
heruntergefahren werden, und dann zeigten die Gefechtsstationen,
dass sie mit ihren eigenen Strahlungswaffen durchaus umzugehen
verstanden.

Ein Irrlichtern entstand, so gebündelt, dass man es in der Leere
des Weltraums nur wahrnehmen konnte, wenn man sich zumindest im
Randbereich befand.

Aber auch die Schiffe der Mharaav wussten sich zu schützen. Das
Gegenfeuer brachte nicht wirklich einen Erfolg. Außer dass die
sechs Schiffe regelrecht auseinander stoben, um dem
Hauptgefahrenbereich zu entrinnen.

Aber genau das war ja die Absicht gewesen bei der Erwiderung des
Feuers. Captain Dalbo hatte eine bewährte Besatzung, die auch ohne
große Worte zu reagieren verstand und genau das Richtige tat, wie
es der Situation angemessen erschien: Sie hatten sich damit jetzt
einen Fluchtweg geschossen, den sie sogleich nutzen mussten.

Während Dalbos Befehle durch die Zentrale hallten, wurde die
Perendra mit Höchstwerten beschleunigt. Dafür wurde so viel Energie
aufgewendet, dass dadurch der Schutz vernachlässigt werden musste.


Mehr noch: Die Andruckneutralisatoren ließen einen Teil der
Beschleunigungskräfte durch. Immerhin so viel, dass alle an Bord
tief in die Polster gedrückt wurden und kaum noch einen Finger zu
rühren vermochten.

Außer dem Navigator beziehungsweise seinem Hologramm, das
aufrecht inmitten der Zentrale stehenblieb. Da er nicht
gegenständlich war, konnten ihm die Andruckkräfte kaum etwas
anhaben.

Beinahe sah es so aus, als würde die Finte tatsächlich gelingen,
doch das tat sie leider nur zum Teil. Zwar gelang es, aus dem
tödlichen Klammergriff der sechs Angreifer zu entkommen, doch nicht
ohne noch einige weitere Treffer einstecken zu müssen.

Die Schiffshülle schien sich regelrecht aufzubäumen. Es gab
mehrere Lecks, wo sie einfach unter den vernichtenden
Energietreffern aufgeplatzt war.

Ob dadurch Verluste zu beklagt werden mussten, konnte jetzt noch
nicht festgestellt werden, während die Perendra ihre Flucht
fortsetzte. Fest stand vorerst nur, dass es bei diesen
Beschädigungen unmöglich war, das Sonnensystem wieder zu verlassen.
Sie mussten nicht nur hier bleiben, sondern auch auf dem zunächst
gelegenen geeigneten Planeten nach Rohstoffen suchen, um eine
Reparatur des Schiffes zu ermöglichen.

Da keine Energie mehr für die Strahlenkanonen mehr zur Verfügung
stand, konnte von ihnen noch nicht einmal mehr das Feuer erwidert
werden.

Dafür stand sehr bald schon das Fluchtziel endgültig fest, denn
soweit funktionierten die Ortungssysteme gerade noch, um
entsprechende Fernscans durchzuführen:

Dendor I!

Das war der erste Planet des Systems Dendor. Eine Welt, deren
Umlaufbahn um ihr Zentralgestirn so eng war, dass es möglicherweise
keinerlei Leben darauf gab. Zumal eben bei einem braunen Zwerg, der
zu klein war, um den Atomofen in seinem Innern so hell und heiß
brennen zu lassen wie in größeren Sonnen, aber dennoch groß genug
erschien, um zumindest im Ansatz so etwas wie lebensspendende
Strahlung zu emittieren. Aber bei einer dermaßen engen
Umlaufbahn…

Was auch immer sie dort erwarten sollte: 

Es blieb ihnen gar nichts anderes mehr übrig, als den Kurs
dorthin beizubehalten, denn inzwischen waren dermaßen viele
Fehleranzeigen aufgeflammt, dass es beinahe an ein Wunder grenzte,
dass sie überhaupt auch nur noch innerhalb dieses Sonnensystems
weiter zu fliehen vermochten.

Mit anderen Worten: Die Perendra war schwerer angeschlagen denn
je, noch nicht einmal mehr fähig dazu, sich angemessen gegen die
Verfolger zu wehren. Falls es diese überhaupt geben sollte.

Und warum sollten ihnen eigentlich die Mharaav nicht folgen, um
ihnen sozusagen den Rest zu geben?



*



Zumindest dahingehend waren die Ortungsergebnisse eindeutig,
obwohl die Fernerfassung durch die sich kumulierenden
Beschädigungen immer schwieriger wurde: 

Es gab keine Verfolgung! Die Mharaav hatten, aus welchen Gründen
auch immer, kein Interesse mehr daran, auf Nummer Sicher zu gehen,
und ließen sie einfach fliehen. 

Aber wieso eigentlich? Wenn sie schon alles getan hatten, um sie
zu vernichten, was ja nun nicht ganz zum Erfolg geführt hatte?

Das ergab für die Besatzung um Captain Rick Dalbo zwar überhaupt
keinen Sinn, doch sie spürten dennoch eine gewisse Erleichterung
darüber, denn dadurch bekamen sie tatsächlich so etwas wie eine
Überlebenschance.

Selbst wenn diese derzeit noch so klein erschien: Sie mussten
sich halt erst einmal mit den öfrtlichen Gegebenheiten auf dem
Planeten Dendor I näher beschäftigen. Auch wenn die vorläufigen
Scanergebnisse durchaus zuversichtlich stimmten, was entsprechende
Rohstoffvorräte betraf: Diese mussten ja erst einmal geborgen und
an Bord gebracht werden. Mit ihren Beibooten und Shuttles, während
die Perendra im Orbit wartete. Der Rest würde dann allerdings kein
Problem mehr sein, denn die Systeme an Bord sahen es durchaus vor,
das Schiff vollständig überholen zu können, wenn die entsprechenden
Grundstoffe zur Verfügung standen.

Beim Planeten angekommen, war es nicht gerade leicht, einen
stabilen Orbit einzunehmen, weil auch die Steuerung einiges
abbekommen hatte. Die Schiffssegmente, die so stark beschädigt
waren, dass Atmosphäre entwichen war, blieben vorerst abgeschottet.
Und während die einhundert Besatzungsmitglieder sich einerseits
bemühten, etwaige Verluste festzustellen, befahl der Captain
bereits, mehrere kleine Jäger bereit machen, damit sie mit jeweils
zwei Besatzungsmitgliedern hinunter auf diese Welt fliegen konnten,
um die entsprechenden Rohstofflager näher in Augenschein zu
nehmen.

Einer der Jäger wurde von ihm selbst bestiegen. Etwas, was der
erste Offizier Tom Wang absolut nicht billigen konnte. Obwohl er es
nicht wagte, seinem Captain zu widersprechen.

Überhaupt nagte es sehr an ihm, dass er hier an Bord nur
gewissermaßen die zweite Geige spielen durfte, obwohl er um einiges
dienstälter war als Rick Dalbo. Den er als viel zu lasch im Umgang
mit Regeln und Vorschriften einschätzte.

Nach Meinung von Tom Wang führte eine solche Führung in der
Regel nur zur Laschheit der Besatzung, was sie alle noch in große
Gefahr bringen konnte.

Dass bisher eigentlich immer das Gegenteil von dem eingetreten war, was Tom Wang der Besatzung unterstellte, nämlich in der Regel besonnenes und zielgerichtetes Handeln in perfekter Teamarbeit, wollte er nicht so recht gelten lassen.
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